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VERANTWORTUNG 

STATT EIGENTUM

Kulturplanzen sind Teil der Menschheitsentwicklung, 
frei zugängliches Saatgut ist ein grundlegender Pfeiler für 
Ernährungsgerechtigkeit weltweit. Die ökologische 
Planzenzüchtung setzt sich dafür ein, dass dies auch 
in Zukunft so bleibt – doch dafür braucht sie die 
Unterstützung der Verbraucherinnen und Verbraucher. 

GELD & GEIST



19

Ökologische Saatgutarbeit als Gemeingut

INFO3            APRIL 2016          ANTHROPOSOPHIE IM DIALOG

Von Laura Krautkrämer

E
s ist aber auch alles nicht so einfach für uns bewusste Kon-
sumentinnen: So viele Aspekte gibt es beim nachhaltigen, 
ökologisch korrekten Einkauf zu beachten! Klar, unsere 

Nahrungsmittel sollen ökologisch sein, möglichst saisonal pas-
send und regional produziert. Wie sieht es mit dem Tierwohl 
aus, wie mit den Produktions- und Arbeitsbedingungen? Und 
dann tauchen da gelegentlich auch noch andere Stichworte auf, 
nämlich das der ökologischen Planzenzüchtung oder des Öko-
Saatguts. Was hat das nun wieder zu bedeuten – und was hat 
das überhaupt mit mir zu tun?

Genau hier liegt schon die erste kommunikative Herausfor-
derung für alle, die im Bereich der ökologischen Planzenzüch-
tung tätig sind: Das Thema Saatgut wirkt abstrakt und scheint 
zunächst vor allem Landwirte und Gärtner zu betrefen. Wäh-
rend wir beim Wein ganz selbstverständlich Lage, Sorte und 
Herkunft beachten und etwa bei Äpfeln verschiedene Sorten 
kennen und schätzen, gilt dies für die wenigsten anderen Obst-
sorten und erst recht nicht für Gemüse- oder Getreidesorten. 
Wer weiß schon, welchen Blumenkohl oder Lauch er sich gerade 
in den Einkaufswagen legt?

VERLUST DER VIELFALT

Während Saatgut über Jahrtausende hinweg regional 
verschieden und entsprechend vielfältig war, gab es in 
den letzten hundert Jahren einen dramatischen Sorten-
verlust. Zehn Konzerne kontrollieren heute fast drei 
Viertel des weltweiten Saatgut-Marktes, über die Hälf-
te haben die drei größten Konzerne Monsanto, DuPont 

und Syngenta unter sich aufgeteilt. Die seit den 1950er Jah-
ren gezüchteten konventionellen Hochleistungssorten sind 

auf eine energieintensive, erdölbasierte Landwirtschaft ausge-
richtet, die den massiven Einsatz von Pestiziden und künstli-
chen Düngemitteln, vor allem Stickstof, erfordern. Diese Ent-
wicklung stellt für den Ökolandbau ein großes Problem dar: Er 
benötigt Sorten, die auch ohne Mineraldünger und chemisch-
synthetische Spritzmittel hinreichende Erträge bringen, die ro-
bust sind und nicht nur quantitativen, sondern auch qualitati-
ven Ansprüchen genügen.

Bereits in den 1970er Jahren gab es deshalb erste Anstrengun-
gen, dem drohenden Verlust der Sortenvielfalt entgegenzuwir-
ken. Die Pioniere der ökologischen Planzenzüchtung waren bio-
logisch-dynamische Züchterinnen und Züchter, damals vor allem 
motiviert durch das Aufkommen der nur bedingt nachbaufähigen 
Hybridsorten (siehe Info-Kasten). In den 1990er Jahren bekam die 
Saatgut-Frage durch die sich ankündigende Gentechnik eine neue 
Dringlichkeit. 1994 wurde der gemeinnützige Verein Kultursaat 
mit Sitz im hessischen Bingenheim gegründet, 1996 der mit dem 
Verein freundschaftlich verbundene Saatgutfonds der GLS Treu-
hand in Bochum, der heute unter dem Dach der Zukunftsstiftung 
Landwirtschaft geführt wird. Der Fonds startete mit 140.000 DM, 
durch zunehmende jährliche Spenden hat er 2015 ein Volumen 
von über 1,15 Millionen Euro erreicht. Nicht nur dieser Zuwachs 
ist beachtlich, sondern mehr noch das Ergebnis der langjährigen 
Förderungen: Über 70 vom Bundessortenamt zugelassene, sa-
menfeste Neuzüchtungen von Gemüsesorten stehen dem Anbau 
heute zur Verfügung, hinzu kommen knapp 40 Getreidesorten.

ALTERNATIVEN SIND GEFRAGT

Bei der Jubiläumstagung zum 20-jährigen Bestehen des Saatgut-
fonds kamen im Januar 2016 rund hundert Züchterinnen, Land-
wirte, Spenderinnen und Verbraucher in Kassel zusammen. Ein 
starkes Leitmotiv war die Frage, wie sich die Notwendigkeit der 
ökologischen Sortenentwicklung nicht nur Erzeugern und Han-
delspartnern, sondern auch den Verbraucherinnen und Ver-
brauchern vermitteln lässt. So betonte Kirsten Arp vom Bun-
desverband Naturkost Naturwaren (BNN): „Der BNN sieht die 
entscheidende strategische Bedeutung von Öko-Saatgut – wir 
brauchen es, um Handel und Verbrauchern auch weiterhin Al-
ternativen zu konventionellen Sorten bieten zu können.“ Die 
2013 von Naturkost-Großhändlern gegründete Zukunftsstif-
tung Biomarkt fördert deshalb gezielt die Öko-Züchtung, außer-
dem besteht seit 2015 eine Förderpartnerschaft des BNN mit der 
Software AG-Stiftung, die etwa drei Dutzend laufende Projekte 
der ökologischen Gemüsezüchtung unterstützt. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die bessere Vernetzung 
zwischen den verschiedenen Bereichen der Wertschöpfungs-
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kette. „Wie können wir diejenigen, die selbst nicht auf dem Feld 
stehen, für die Probleme der Züchter und Produzenten sensibi-
lisieren?“, fragte etwa Lukas Nossol, Bereichsleiter des Biogroß-
händlers Dennree. „Und wie schafen wir umgekehrt bei diesen 
eine Betrofenheit für die Probleme im Regal, also im Handel?“ 
Dass die Züchter Unterstützung brauchen, liegt auf der Hand, 
denn Planzenzüchtung ist langwierig und teuer: Die Entwick-
lung einer einzigen Sorte dauert durchschnittlich zehn Jahre 
und kostet je nach Sorte zwischen 600.000 und einer Million 
Euro.

ZÜCHTUNG OHNE GESETZLICHEN SORTENSCHUTZ

Eine zentrale Schaltstelle für diese Arbeit im Gemüse-Bereich ist 
der Verein Kultursaat, der an rund 30 Standorten im deutsch-
sprachigen Raum die Ökozüchtung unterstützt. „Wir sind über-
zeugt, dass Kulturplanzen als Teil der Menschheitsentwicklung 
der letzten tausend Jahre uns allen gehören“, sagt Geschäftsfüh-
rer Michael Fleck. „Die von Kultursaat mithilfe von Spenden ge-
züchteten Sorten betrachten wir nicht als unser Eigentum, auch 
wenn wir für sie und ihre Plege weiter verantwortlich sind und 
den damit zusammenhängenden Aufwand tragen.“ Der Verein 
hat sich bewusst gegen einen klassischen Sortenschutz entschie-
den und setzt stattdessen auf Einsicht und Kooperation der Ver-
triebspartner, die das Saatgut dieser Züchtungen auf den Markt 
bringen: Diese stellen einen sogenannten freiwilligen Sorten-
entwicklungsbeitrag bereit, der der fortlaufenden Plege der Sor-
ten zugute kommt. Die Gründung des Vereins vor über 20 Jah-
ren wurde von vielen Seiten als Spinnerei belächelt – doch den 
Pionieren von damals ist es zu verdanken, dass heute ein Grund-
stock an Öko-Sorten gelegt ist. Dennoch lässt der große Durch-
bruch bisher noch auf sich warten: „Die Bedeutung samenfester 
Sorten generell und der von unseren Züchtern entwickelten Sor-
ten im Speziellen ist im Erwerbsgemüsebau noch nicht beson-
ders groß“, bedauert Michael Fleck.

Hybride, CMS-Sorten 

– was steckt dahinter?

Samenfeste Sorten sind „erbstabil“, denn sie erhal-
ten ihre sortentypischen Merkmale bei Erhaltung 
und Saatgutvermehrung. Als Hybride bezeichnet 
man Einmal-Kreuzungen von künstlich erzeugten In-

zuchtlinien, die in der ersten nachfolgenden Plan-

zengeneration Hochleistungsplanzen mit aufal-
lend einheitlichem Aussehen, vor allem aber mit 
hohen Erntemengen ergeben (sogenannter Hetero-

sis-Efekt). Bereits in der nächsten Generation sind 
diese für den Anbauer günstigen und praktischen 
Eigenschaften allerdings nicht mehr zuverlässig vor-
handen, das Erscheinungsbild „spaltet auf“ und der 
Ertrag geht zurück. Ein Nachbau durch Gärtner und 
Landwirte ist deshalb kaum möglich, das Saatgut 
muss immer wieder neu gekauft werden. Hybridsor-
ten sind, obwohl umstritten, auch im Ökolandbau 
weit verbreitet, nicht zuletzt deshalb, weil viele Ge-

müsearten bereits quasi nur noch als Hybride ver-
fügbar sind.
Seit einigen Jahren werden außerdem verstärkt bio-

technologische Methoden bei der Entwicklung von 
Hybrid-Sorten angewendet. Bei sogenannten CMS-
Hybriden wird ein Pollenbildungsdefekt mittels La-

bormethoden über Artgrenzen hinweg auf andere 
Planzen übertragen. Dieses Verfahren (Zellfusion) 
gilt zwar oiziell nicht als Gentechnik, ist von dieser 
aber kaum abzugrenzen und wird daher von Öko-
Anbauverbänden wie Demeter oder Bioland abge-

lehnt.

Red./lk
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Der wirtschaftliche Druck ist enorm, das weiß auch Horst Rit-
ter, selbst Kultursaat-Züchter. Er ist Mitinhaber der Demeter-
Gärtnerei Piluweri in Müllheim südlich von Freiburg, die auch 
Saatgutvermehrung und Gemüsezüchtung betreibt: „Wir bein-
den uns in einem ständigen Spagat: Wir möchten eine möglichst 
große Bandbreite abdecken und würden auch gerne noch deut-
lich mehr Raritäten anbieten, doch das ginge mit einem noch 
kleinteiligeren und weniger rationalisierten Anbau einher.“ Man-
che Gemüsearten wie Möhren oder Rote Bete werden bei Piluwe-
ri komplett aus samenfesten Sorten produziert, doch bei anderen 
Kulturen wie Rosenkohl, Brokkoli oder Blumenkohl verwendet 
der Betrieb ausschließlich Hybrid-Saatgut. „Wir versuchen, mit 
unseren Kundinnen und Kunden darüber ins Gespräch zu kom-
men“, erklärt der Gärtner. „Viele erwarten, dass ein Demeter-Be-
trieb selbstverständlich nur samenfeste Sorten verwendet. Ande-
re haben sich mit dem Thema noch gar nicht auseinandergesetzt, 
denen ist vor allem die ökologische Anbaumethode wichtig.“

MEHRWERT KOMMUNIZIEREN

Die enge Verknüpfung der ökologischen Planzenzüchtung und 
Saatgutvermehrung mit dem Ökolandbau, aber auch mit grund-
legenden Fragen der Ernährungs-Gerechtigkeit und -Souve-
ränität ist nach wie vor nur wenig bekannt – und auch die Un-
terstützung durch den Handel ist ausbaufähig. „Die einzelnen 
Einkäufer schauen dann eben doch vor allem auf den Preis. Es 
ist wirklich schwierig, den Mehrwert zu kommunizieren“, meint 
Horst Ritter.

Dabei drängt die Zeit: Immer subtilere neue Zuchttechniken 
und Patentierungen von Sorten durch marktbeherrschende Kon-

zerne sind alarmierende Entwicklungen, die gleichzeitig die Not-
wendigkeit der ökologischen Züchtung unterstreichen. Und die 
können auch die Verbraucher fördern: durch gezielte Nachfrage 
ökologisch gezüchteter Sorten, durch Verwendung von Ökosaat-
gut im heimischen Garten oder auch durch Unterstützung von 
Initiativen wie Saatgutfonds oder Kultursaat. Wenn man sich die 
verschiedenen ökologischen Züchtungsinitiativen vor Augen 
führt – lauter kleine Experimentierfelder und Forschungsstuben, 
von der Ostsee bis zu den Alpen –, dann bilden diese Punkte ein 
zwar zartes, aber wirkungsvolles Netz von Zukunftskeimen. Es 
birgt eine Art trotziges Versprechen: sich nicht einschüchtern zu 
lassen von der eigentlich überwältigenden Übermacht der Groß-
konzerne, sondern beharrlich an den eigenen Vorstellungen von 
Qualität und Autonomie festzuhalten. Dabei sollten wir Ver-
braucher sie nicht allein lassen. ///

ZUM WEITERLESEN
http://www.zs-l.de
http://www.kultursaat.org
http://www.zukunftsstiftung-biomarkt.de

FILMTIPP:
Die knapp einstündige TV-Doku Die Saatgut-Retter (Erstausstrahlung 
März 2014 auf Arte) schildert ausführlich und anschaulich das Engage-

ment deutscher und französischer Saatgut-Aktivisten, darunter auch 
die Bingenheimer Saatgut AG und verschiedene biologisch-dynamische 
Züchterinnen und Züchter.

https://vimeo.com/90549549

Der Saatgutfonds der Zukunftsstiftung Landwirtschaft fördert mit 
über 4.000 SpenderInnen den Aufbau einer ökologischen Züch-

tungsforschung und ermöglicht damit Bio „von Anfang an“. Jede 
Spende trägt zu einer ökologischen Weiterentwicklung des Kultur-
gutes Saatgut bei – natürlich ohne Gentechnik und Patente.

Spendenkonto:
Zukunftsstiftung Landwirtschaft, BIC: GENODEM1GLS
IBAN: DE77 4306 0967 0030 0054 12

http://www.saatgutfonds.de

Ökologische Züchtungsforschung unterstützen

„Wir sind überzeugt, dass Kulturplanzen als Teil der Menschheitsentwicklung 
der letzten tausend Jahre uns allen gehören.“


